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Václav Hudecˇek | Violine
Sonntag, 25. Dezember 2005, 19.30 Uhr
Montag, 26. Dezember 2005, 11.00 Uhr
Sonderkonzert
Montag, 26. Dezember 2005, 19.30 Uhr
Festsaal des Kulturpalastes
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Programm
Antonín Dvorˇák (1841 - 1904)
»Karneval« - Ouvertüre A-Dur op. 92 
Violinkonzert a-Moll op. 53 
Allegro ma non troppo 
Adagio ma non troppo 
Allegro giocoso ma non troppo
PAUS E
Sinfonie Nr. 5 F-Dur op. 76
Allegro ma non troppo 
Andante con moto 
Scherzo · Allegro scherzando
Allegro molto
5




Antonín Dvorˇák – Feier des
Tschechischen in der absoluten Musik
Andrea Wolter
»Ich hatte oftmals sagen hören, dass die Böhmen
unter allen Nationen in Deutschland, ja vielleicht
in ganz Europa, am meisten musikalisch wären.«
Charles Burney,
Tagebuch einer musikalischen Reise 
Prolog: Die Situation
der tschechischen Musik vor Dvorˇák
I ch durchreiste das ganze Königreich Böhmenvon Süden bis Norden; und da ich sorgfältig un-
tersuchte, wie der gemeine Mann Musik lernte, so
fand ich zuletzt, dass nicht nur in jeder großen
Stadt, sondern in allen Dörfern, wo nur eine Lese-
und Schreibschule ist, die Kinder beiderlei Ge-
schlechts in der Musik unterrichtet werden.« So be-
richtete der englische Musikschriftsteller Charles
Burney, der im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts
das Musikleben europäischer Städte, Fürstenhöfe
und ländlicher Regionen studierte, in seinem »Ta-
gebuch einer musikalischen Reise«. 
Dass Böhmen damals trotz flächendeckender mu-
sikalischer Bildung arm an großen Tonkünstlern
war, konnte dem Vielgereisten dabei nicht entge-
hen. Als Ursache des seltsamen Phänomens erkann-
te er die soziale und politische Situation des un-
terdrückten Volkes, dessen Adel von habsburgischer
Herrschaft abhängig und nicht in der Lage war, Ta-
lente zu ermutigen und zu fördern. Wo aber ein-
zig Kirchenchor und Dorffeste musikalische Kennt-
nisse anzuwenden erlaubten, musste selbst »ein
groß Genie«, wie es von Zeit zu Zeit aus den Land-
schulen hervorging, seinen Wirkungskreis außer-
halb Böhmens und Mährens suchen.
Burneys Beobachtung, die sich ursprünglich auf
Meister wie Zelenka, Stamitz oder Myslivecˇek be-
zog, war noch immer aktuell, als Bedrˇich Smeta-
na, 1824 in Litomysˇl in Ostböhmen als Sohn eines
Bierbrauers geboren, seine Komponistenlaufbahn
6
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7begann. Ein allmählicher Wandel des kulturellen
Klimas hatte indes bereits eingesetzt: Unter dem
Ansturm der revolutionären Bewegungen der Jah-
re 1830 und 1848 erwachte ein neues Bewusstsein
für nationale Identität, und die von Herders Enga-
gement für europäische Volksdichtung angeregte
Wertschätzung der tschechischen Sprache entfal-
tete zunehmend politisches und ästhetisches Po-
tential. In Smetanas Schaffen verband sich beides
mit Einflüssen der neudeutschen Schule zu einem
künstlerischen Konzept, in dem neben der Oper vor
allem Ouvertüre und sinfonische Dichtung als pro-
grammatisch gebundene Musik einen bedeutenden
Rang einnahmen. In Smetanas bis heute populärs-
ten Werken bewies sich das damals allenthalben
auflebende Interesse an Legenden und Mythen aus
der Frühzeit tschechischer Geschichte als visionä-
re Kraft, die beim tschechischen Publikum begeis-
terten Widerhall fand.
1. Aufzug:
Johannes Brahms entdeckt ein Genie
Auch Antonín Dvorˇák, siebzehn Jahre jünger alsSmetana und etwa zur gleichen Zeit wie die-
ser im Prager Musikleben erschienen, ist in dieser
Ideenwelt zu Hause: Neben seinen Opern verdan-
ken mehr als zehn sinfonische Dichtungen und
programmbezogene Ouvertüren ihre Entstehung
tschechischen Sujets. Ins Bewusstsein der europäi-
schen Öffentlichkeit trat Dvorˇák jedoch als Kom-
ponist »absoluter« Musik, und in der Tat waren es
in erster Linie seine Sinfonien, die ihn aus der
provinziellen Enge Prags – wo er als Bratschist in
verschiedenen Orchestern und als Organist seinen
Lebensunterhalt verdiente – auf die europäische
Konzertbühne beförderten. 
Entdeckt hatte ihn Johannes Brahms, der 1874 als
Mitglied der Jury zur Verleihung eines österreichi-
schen Stipendiums für junge bedürftige und be-
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gabte Komponisten nachdrücklich für Dvorˇák in-
tervenierte. Dass Brahms drei Jahre später auch den
Verleger Fritz Simrock auf den bis dahin unbekann-
ten Tschechen aufmerksam machte, war von noch
größerer Bedeutung. Dvorˇák habe »alles Mögliche
geschrieben, Opern (böhmische), Sinfonien, Quar-
tette, Klaviersachen« und sei »ein sehr talentvoller
Mensch«, versicherte Brahms in seinem Brief an
Simrock und scheute sich nicht, auch an das Ver-
antwortungsgefühl des Adressaten zu appellieren:
»Nebenbei arm! Und bitte ich das zu bedenken!«
Der Vorstoß hatte Erfolg: Im Dezember des Jahres
1877 bat Simrock Dvorˇák um eine Serie von Stü-
cken in der Art von Brahms’ Ungarischen Tänzen.
Dvorˇáks »Slawische Tänze« op. 46 erwiesen sich als
publikumswirksame und einträgliche Bereicherung
des Verlagsprogramms und weckten bei Simrock
den Wunsch nach weiterer Zusammenarbeit. Der
furiose Auftakt eröffnete Dvorˇáks Karriere als Au-
tor eines weltweit einflussreichen Verlagshauses
und besiegelte eine lebenslange Freundschaft:
Außer mit Simrock blieb Dvorˇák fortan auch mit
Brahms in engem Kontakt. Der Freund stellte Dvo-
rˇák nicht nur weitere finanzielle Hilfe in Aussicht,
sondern beriet ihn wiederholt bei der Druckfassung
seiner Werke und übernahm insbesondere während
Dvorˇáks Amerika-Aufenthalt vom September 1892
bis April 1895 notwendige Korrekturarbeiten für
ihn. 
Dass Brahms’ Protegé sich unter solchen Voraus-
setzungen vorzugsweise in den vom Meister beson-
ders geschätzten Gefilden musikalischen Schaffens
bewegte, liegt auf der Hand. Auf Fürsprache und
Unterstützung hätte er bei dem bekanntermaßen
großherzigen Charakter des hoch Verehrten an-
dernfalls wohl trotzdem rechnen können. Vermut-
lich wird aber auch der Wunsch, von der Fachwelt
als akademisch gebildeter Komponist anerkannt zu
werden, Dvorˇáks Entscheidung mitbestimmt ha-
ben. Dieses Ziel aber erreichte seinerzeit immer
noch am sichersten, wer Sinfonien komponierte.
8 Dvorˇák – Feier des Tschechischen
Lebensdaten
des Komponisten:
* 8. 9.1841 in Nelahozeves
bei Prag
† 1. 5.1904 in Prag 
1857 – 59




(1873 unter Smetana am
Interimstheater) 
1861
Streichquintett Nr. 1 
1874
Organist in Prag;









Music (New York) 
1893
Sinfonie Nr. 9
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2. Aufzug:
Die Stunde der tschechischen Sinfonik
E ine Sinfonie – nach chronologischer OrdnungDvorˇáks fünfte – gehörte denn auch zu den
zahlreichen Werken, die der 33-Jährige nach der
Verleihung des österreichischen Stipendiums von
1874 in erstaunlichem schöpferischen Auftrieb vor-
legte. 
Ihre Uraufführung erlebte die neue Sinfonie im
März 1879 in einem Konzert im Böhmischen Lan-
destheater unter Leitung des Dirigenten Adolf
Cˇech. 1880 hat Dvorˇák selbst sie in Brünn dirigiert,
und später reihte er sie immer wieder gern in sei-
ne Programme ein. So erklang sie 1889 auch zum
ersten Mal in Dresden. 
9
5. Sinfonie F-Dur op. 76
Entstehung:
1875 – nach der Verleihung
des österreichischen Sti-
pendiums – in erstaunli-
chen fünfeinhalb Wochen
Uraufführung:
25. März 1879 im Böhmi-
schen Landestheater Prag
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Fritz Simrock (Bild) hat der
Wirkung der »Fünften« nicht
so recht getraut. In der An-
nahme, dass sie als frühes
Werk Dvorˇáks kaum Inter-
esse finden werde, versah
er sie bei Drucklegung 1888
mit der Opuszahl 76 anstatt
24 und unterschlug, indem
er sie als »Dritte« ausgab,
zwei der früher entstande-
nen Sinfonien. Dvorˇák selbst
vergrößerte die Verwirrung
um die Chronologie seines
Schaffens, indem er nach
dem vermeintlichen Verlust
der Partitur seiner ersten
Sinfonie für alle folgenden
Werke eine niedrigere Opus-




hat erst der tschechische
Musikforscher Otakar
Sˇourek mehr als zehn Jahre
nach Dvorˇáks Tod wieder
zutage gefördert.
Nur fünfeinhalb Wochen hatte Dvorˇák für die
Komposition des Werkes benötigt, das mit seinem
Eingangsmotiv unversehens eine bis dahin verbor-
gene musikalische Welt aufreißt. Voll magischer
Stimmung scheint sie, ein stetiges Wechselspiel aus
rhythmischer Intensität und verhaltener Energie.
Den Verlauf des ersten Satzes bestimmen naturhaf-
te Klänge wie das Klarinettenmotiv des Beginns,
das fortgesponnen, wiederholt und mehrfach zi-
tiert wird und an markanten Stellen die innere Lo-
gik der musikalischen Form hörbar macht. Anders
das zweite Thema, das zuerst von den Violinen vor-
gestellt wird: Der Sprachduktus des Tschechischen
mit seiner strikten Betonung der ersten Silbe hat
es geformt, seinen charakteristischen Nebenakzen-
ten verdankt es die quasi schwebende Leichtigkeit.
Hier artikuliert sich ein unverkennbar tschechisches
Idiom und bedarf der Bilder oder verbalen Erläu-
terung längst nicht mehr. Denn auch in den fol-
genden Sätzen setzt es sich in vielerlei Gestalt ohne
weiteres durch: im melancholischen Andante eben-
so wie im Scherzo, und die glückliche Einheit im
Ausdruck der ersten drei Sätze muss es gewesen
sein, die zunächst den Gedanken an eine Dvorˇák-
sche »Pastorale« nahe legte. Dass ein Kenner und
erfahrener Kommentator wie der Musikwissen-
schaftler Hermann Kretschmar (1848 – 1924) die
Sinfonie als erster so umschrieb, gibt der Idee ei-
nige Überzeugungskraft. Der vierte Satz des Wer-
kes indes entzieht sich pastoraler Stimmung ganz
entschieden, und wenn hier mit raumgreifendem
Gestus dramatische Spannung aufgebaut wird,
waltet kein außermusikalisches Programm. Allein
musikalische Kräfte lenken das Geschehen, bis im
Herbeizitieren des Themas vom Werkbeginn sinfo-
nische Größe sich so machtvoll manifestiert wie in
keiner von Dvorˇáks früheren Kompositionen.
10 Dvorˇák – Feier des Tschechischen
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3. Aufzug: Wie ein Violinkonzert entsteht
I n dem von Sˇourek erarbeiteten Werkverzeichnisist Dvorˇáks Violinkonzert a-Moll mit der Opus-
zahl 53 verzeichnet. Die erste Version des Werkes
verfasste Dvorˇák zwischen Anfang Juli und Mitte
September 1879 während seines Aufenthaltes bei
seinem Freund Alois Göbl auf Schloss Sychrov in
der Nähe von Turnov. Wenige Tage nach seiner Ab-
reise konnte er Göbl aus Prag von der Fertigstel-
lung des Konzerts berichten. Die handschriftliche
Partitur sandte er wenig später mit einer Widmung
und der Bitte um Durchsicht an Joseph Joachim.
Der berühmte Geiger, mit Dvorˇáks Handschrift be-
reits durch die Aufführung seiner Streichquartette
vertraut, schlug für Dvorˇáks Konzert mit dem si-
cheren Urteil des erfahrenen Solisten eine gründ-
liche Umarbeitung vor. Ihren Umfang lässt ein Brief
Dvorˇáks an Simrock vom 9. Mai 1880 erahnen:
»Herrn Joachim werde ich nächstens schreiben. Auf
seinen Wunsch habe ich das ganze Concert umge-
arbeitet, nicht einen einzigen Takt habe ich belas-
sen. […] Ich habe mir die größte Mühe gegeben.
Das ganze Konzert bekommt jetzt eine andere Ge-
stalt. Das Thema habe ich behalten, auch einige
hinzukomponiert. Aber die ganze Conception des
Werkes ist anders. Harmonisation, Instrumentie-
rung, Rhythmus, die ganze Durchführung ist neu.
In kürzester Zeit bin ich damit fertig und werde es
gleich Herrn Joachim schicken«. Bei Joachim blieb
das Konzert zwei Jahre liegen, während sich Dvorˇák
neuen Kompositionsvorhaben widmete; seine Sin-
fonie in D-Dur, die »Legenden« und nicht zuletzt
die Oper »Dimitri« entstanden in wesentlichen Tei-
len in dieser Zeit. Als sich im August 1882 Joachim
endlich zur zweiten Version äußerte, geschah dies
mit ehrlicher Anerkennung und behutsamer Kritik
»hauptsächlich der überaus orchestralen, dicken
Begleitung wegen, gegen welchen auch der größ-
te Ton nicht aufkommen würde«. Joachims Vor-
schlag, das Werk gemeinsam durchzuspielen, um
11
Violinkonzert a-Moll op. 53
Entstehung:
Anfang Juli und Mitte Sep-
tember 1879
Uraufführung:
14. Oktober 1883 mit dem
Orchester des Prager Natio-
naltheaters unter Morˇic
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Johannes Brahms
mit dem Geiger Joseph
Joachim (stehend)
um 1855 
letzte Korrekturen festlegen zu können, nahm
Dvorˇák gern an. Sein fast zweimonatiger Arbeits-
aufenthalt in Berlin förderte eine Fülle von Anre-
gungen zutage. Zur erneuten Revision äußerten
sich auch ein Fachberater des Verlages Simrock und
der Geiger Pablo de Sarasate. Aus teilweise kontro-
12 Dvorˇák – Feier des Tschechischen
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versen Diskussionen über die Länge und den Zu-
sammenhalt der ersten beiden Sätze ging das Werk
1883 nach einem insgesamt dreijährigen Entwick-
lungsprozess in endgültiger Gestalt hervor. 
Die bewegte Geschichte macht deutlich, dass die
vom ersten Moment an überzeugende Wirkung des
Konzerts nicht allein dem unverbrauchten musi-
kantischen Naturell ihres Komponisten und seinem
melodischen Einfallsreichtum zuzuschreiben ist.
Richtung und Ergebnis der Arbeit unterlagen stän-
diger Reflexion. Wie sonst hätte einem Debütan-
ten auf dem von legendären Vorbildern besetzten
Feld der Konzertliteratur für Violine ein so über-
wältigender Auftritt gelingen können? 
4. Aufzug: Aufführungen und Wirkung
Vom Adressaten seiner Dedikation, Joseph Jo-achim, hörte Dvorˇák sein Konzert nur ein ein-
ziges Mal – beim Probedurchlauf in Berlin. Für die
Uraufführung mit dem Orchester des Prager Natio-
naltheaters am 14. Oktober 1883 trat mit Frantisˇek
Oldrˇícˇek ein neuer Solist auf den Plan, und schon
im Dezember desselben Jahres spielte Oldrˇícˇek das
Konzert mit den Wiener Philharmonikern unter
Hans Richter. Seine begeistert gefeierte Interpreta-
tion verhalf ihm selbst und Dvorˇáks Werk zum über-
aus erfolgreichen Start einer glorreichen Laufbahn
auf europäischen Konzertpodien. 
Seither ist über die gelungene Form und den Aus-
drucksreichtum des Konzertes viel Rühmendes ge-
sagt und geschrieben worden. Wie sich Dvorˇák ge-
gen den Vorschlag, den ersten Satz durch einen
dritten Abschnitt zu verlängern und ihn vom zwei-
ten Satz zu trennen, zur Wehr gesetzt hat, wurde
immer wieder als Beweis für die künstlerische
Selbstbestimmung des Komponisten erwähnt. Die
Schönheit der Gedanken, die anmutige Gestalt sei-
ner Melodien, die Gefühlstiefe des Adagio-Satzes,
der feurige Überschwang der von tschechischen
13
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Volkstänzen entlehnten Rhythmen im tempera-
mentvollen Finale finden in wohl jeder Beschrei-
bung ausführliche Würdigung. Momente wie etwa
das strahlende Hervortreten des Violinparts aus
dem markanten rhythmischen Motiv des Werkbe-
ginns oder die fast unmerklich sich vollziehenden
Wandlungen von lyrischer Intensität zu bestim-
mendem, vorantreibendem Gestus bleiben von
analytischem und erklärendem Zugriff eher un-
berührt: Geheimnisse, die sich bei jeder Aufführung




14 Dvorˇák – Feier des Tschechischen
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tiere die Besinnung des
Menschen auf die Natur
als Quelle all seiner
Freuden.
Epilog: Tschechischer Karneval
Z u Beginn der 1890er Jahre, internationallängst sicher etabliert, hat sich Dvorˇák verstärkt
der Komposition programmgebundener Werke zu-
gewandt und zunächst einen neuen Typus der dra-
matischen Konzertouvertüre kreiert.
Der Druckausgabe des Werkes gingen zähe Ver-
handlungen mit Simrock voraus. Nicht ganz sicher
ist, ob sie allein den finanziellen Bedingungen oder
auch der eigenwilligen Gestalt des Werkes galten.
Es war wohl die Auseinandersetzung mit der Ge-
dankenwelt seines »Te Deum«, die Dvorˇák veran-
lasste, dem religösen Werk mit dem neuen Ouver-
türenzyklus ein pantheistisch gepräges Gegenstück
an die Seite zu stellen. »Natur, Leben und Liebe«
hieß das Opus, in dem sich in Gestalt dreier selb-
ständiger musikalischer Bilder jene Eindrücke fin-
den sollten, denen die menschliche Natur seit je-
her unterworfen ist. Das allen dreien gemeinsame
Thema »Natur« sollte die Ouvertüren musikalisch
verbinden. In der Tat taucht das »Natur«-Thema im
Mittelteil des »Karneval« als kurze Reminiszenz in
Klarinette und Englischhorn auf, heiterer Kontrast
zum feurig-temperamentvollen Charakter des
Hauptteils. 
Die Prager Uraufführung am 28. April 1892 ver-
einte noch alle drei Ouvertüren, doch Dvorˇák hat
an dieser Praxis nicht festgehalten und auch den
ursprünglichen Titel des Zyklus noch vor Druckle-
gung des Werkes im Jahre 1893 aufgegeben. Alle
drei Ouvertüren erhielten eigene Namen und Opus-
zahlen – »In der Natur« op. 91, »Karneval« op. 92
und »Othello« op. 93. Es ist sicher kein Zufall, dass
seither aus dem ursprünglichen Zyklus gerade »Kar-
neval« am häufigsten auf den Konzertplänen er-
scheint, jenes Werk, das bei der Prager Urauf-
führung als »tschechischer Karneval« apostrophiert
wurde und in der handschriftlichen Partitur den






Juli bis September 1891
Uraufführung:
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Eliahu Inbal
18 Dirigent
Eliahu Inbal studierte zunächst Violine undKomposition am Konservatorium seiner Hei-
matstadt Jerusalem, ehe er seine Ausbildung am
Conservatoire National Supérieur in Paris bei Louis
Fourestier (Dirigieren), Olivier Messiaen und Nadia
Boulanger fortsetzte. Wichtige Impulse vermittel-
ten ihm außerdem Franco Ferrara in Hilversum und
Sergiu Celibidache in Siena. 1963 erhielt er den Ers-
ten Preis beim Dirigentenwettbewerb »Guido Can-
telli« in Novara.
In Deutschland profilierte sich Eliahu Inbal nach-
drücklich durch seine erfolgreiche Chefdirigenten-
tätigkeit beim RSO Frankfurt (1974 –1990), dessen
Ehrendirigent er heute ebenso ist wie beim Orches-
tra Nazionale della RAI in Turin. Von 1985 -1988
war er Chefdirigent im Teatro La Fenice in Vene-
dig. Eliahu Inbal dirigierte die großen Orchester in
Europa, den USA und in Japan und leitete Auf-
führungen an den Opernhäusern in Venedig, Paris,
Hamburg und Zürich. Seit 2001 ist er Chefdirigent
des Berliner Sinfonie-Orchesters. 
1990 wurde Eliahu Inbal durch die französische Re-
gierung zum »Officier des Arts et des Lettres« er-
nannt. 1997 und 1998 wurde er mit den italieni-
schen Kritikerpreisen »Premio Abbiati« und »Premio
Viotti« als Dirigent des Jahres ausgezeichnet. Im Fe-
bruar 2001 bekam er das Goldene Ehrenzeichen für
Verdienste um das Land Wien verliehen.
Äußerst umfangreich ist Eliahu Inbals Diskographie,
die unter anderem das sinfonische Gesamtwerk von
Gustav Mahler, Anton Bruckner und Dmitri Schos-
takowitsch umfasst sowie sämtliche Orchesterwer-
ke von Hector Berlioz, Maurice Ravel und Richard
Strauss.
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Václav Hudecˇek
20 Solist




konzerte in Prag mit jun-
gen tschechischen Musi-
kern und betreut eine






(Böhmen) hat er durch
seinen Einsatz wesentlich
beigetragen.
Václav Hudecˇek war nach Abschluss seines Stu-diums am Konservatorium und an der Akade-
mie der musischen Künste in Prag (bei Professor
Snitil) einer der letzten Schüler David Oistrachs.
Schon mit fünfzehn Jahren trug er den Sieg im in-
ternationalen Wettbewerb Concertino Praga davon.
Zur selben Zeit spielte er mit dem Royal Philhar-
monic Orchestra in London Paganinis Violinkon-
zert. 
Damit begann seine künstlerische Laufbahn in Eu-
ropa, Japan und in den USA. Václav Hudecˇek ist
mit den führenden Orchestern der Welt aufgetre-
ten, u. a. Berliner Philharmoniker, Gewandhaus Or-
chester, Cleveland Orchester, NHK Tokyo, Moskau-
er Staatsphilharmonie. Des Weiteren war er Gast
der bedeutendsten internationalen Festivals wie
Helsinki, Istanbul, Osaka, Bergen, Perth u.a.
Václav Hudecˇek verfügt über ein sehr breites, aus-
gereiftes Repertoire. Er liebt die Musik der alten
Meister, hat sich aber auch der Entwicklung zeit-
genössischer Violinkompositionen verschrieben.
Neben den großen klassischen Konzerten widmet
er sich auch der virtuosen Violinliteratur.
Seit 1992 ist seine CD-Einspielung von Vivaldis
»Vier Jahreszeiten« unter der Leitung von Pavel
Kogan, für die er eine Platin-CD erhielt, die erfolg-
reichste tschechische Aufnahme. Weitere Einspie-
lungen sind u.a. die Violinkonzerte Mozarts unter
der Leitung von Igor Oistrach und Bachs Violinkon-
zerte unter der Leitung von Dmitry Sitkovetsky.
Jeden Sommer gibt der Künstler einen 14-tägigen
Meisterkurs im nordmährischen Kurort Luhacˇovi-
ce, bei dem der beste Geiger mit einem Instrument
von einem der vielen hervorragenden tschechischen
Geigenbauer ausgezeichnet wird und danach mit
Václav Hudecˇek auf eine Tournee durch die tsche-
chische Republik gehen kann.
Václav Hudecˇek spielt eine Stradivari »Libon« aus
dem Jahre 1729.
21
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STIMMUNG
S T I M M E N ,  B I S E S S T I M M T
10
Es heißt, Musik zu Weihnachten werde von einer ganz speziellen STIM-
MUNG getragen. Oder die für Ostern oder andere Anlässe. Freudige Mu-
sik, Trauermusik, flotte und getragene, rumorende Musik, Musik der
Stille. Dabei ist von jener Stimmung die Rede, welche die Lage der Ge-
fühle, des Gemüts beschreibt, welche nach Lust und Laune fragt. Die
Musik kennt überdies – und hauptsächlich – eine andere, fundamen-
tale Bedeutung des Begriffs. Konzertbesucher werden öfter daran er-
innert, wenigstens aber am Beginn. Der Oboist gibt den Kammerton
an, die anderen stimmen nacheinander ein. Jeder richtet die Tonhöhe
aus, korrigiert ein wenig. Bis es stimmt, bis die Töne zueinander pas-
sen, exakt übereinander liegen, sauber zusammenklingen.
– Warum?
Instrumente verstimmen sich – infolge des Materials, das auf Wärme
reagiert und auf Feuchtigkeit. Oder dessen Spannung einfach mit der
Zeit schwindet und korrigiert werden muss, etwa bei einer Cellosaite.
Zudem ist der eingestimmte Ton nicht überall der gleiche. Musiker, die
Ensembles, Stile und Instrumente wechseln, müssen mal höher, mal tie-
fer stimmen. Und schließlich ist da ja noch unser Tonsystem, das un-
sauber ist von Natur aus. Per Gesetz können nicht gleichzeitig alle Töne
rein zueinander klingen. Bereinigt man den einen Klang, werden an-
dere Klänge umso unreiner. Das Gute: die Menge des »Schmutzes« ist
gering, zumal er oft günstig verteilt liegt. Obendrein rauscht die Mu-
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Wer den Jahreswechsel mit der Dresdner Philharmonie feiern
möchte, sollte sich jetzt schnell seine Plätze sichern! 
Mit Schwung ins neue Jahr
Eine musikalische Begegnung von Alt und Neu
Dresdner Philharmonie
László Kovács | Dirigent
Wolfgang Dosch | Moderator
The Swingle Singers
Klazz Brothers
Kilian Forster | Bass u. Leitung
Tobias Forster | Piano u. Arrangements
Tim Hahn | Drums
Das Programm bietet überraschend moderne,
swingende, mitreißende Bearbeitungen
quer durch die Klassik über Traditionals bis hin




15 Uhr | FK
19 Uhr | ausverkauft
Sonntag, 1.1. 2006
15 Uhr | FK
19 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
Karten:
41 |38 |35 |31 |28 €
ermäßigt:






19.30 Uhr | A1
Sonntag, 15.1. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZU M 250 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Serenata notturna D-Dur KV 239
»Exsultate, jubilate« – Motette
für Sopran und Orchester F-Dur KV 165
Fagottkonzert B-Dur KV 191
Sinfonie Es-Dur KV 543
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Mojca Erdmann | Sopran




19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 5.3. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Olivier Messiaen (1908 –1992)
»Un sourire« (Ein Lächeln) für großes Orchester (1989)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZU M 250 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Sinfonia concertante Es-Dur für Violine und Viola KV 364
Antonín Dvorˇák (1841–1904)
Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op. 10
Matthias Foremny | Dirigent
Heike Janicke | Violine
Chistina Biwank | Viola









10 – 19 Uhr
Sonnabend
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